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Blindertext
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Kann das sein?  
Vor 20 Jahren läutete 
Marc Newson mit  
dem „Orgone Chair“ 
die Zukunft ein

Kick-Boxen
Es gibt nur ein Kriterium, das die Produkte von Bose  

erfüllen müssen: gut klingen. Gar nicht so einfach 

Soundcheck

Text: Gordon Detels   fotos: Floto + Warner

Zuhörer
Mikrofone in den 

Ohren des Dummys 
im sogenann- 

ten Dark Lab mes-
sen, welche Töne 

wie gehört werden
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D ziellen CDs namens Torture Discs kommen. 
Dabei ist Krach das Letzte, was man bei Bose, 
30 Autominuten außerhalb von Boston, ver-
muten würde. Rühmt man sich hier doch, die 
besten Lautsprecher herzustellen. Aller-
dings: Um dies zu schaffen, braucht man ge-
nau das: Krach. „Wir wissen ja nicht, was der 
Kunde hört“, sagt Rabinowitz, „ob Death 
Metal oder Rap, es muss immer gut klingen.“

Krach im weitesten Sinn ist auch der 
Grund, warum es das mehrere Tausend Qua-
dratmeter große Gelände mit seinen vielen 
über- und unterirdischen Gebäuden gibt. 
Mitte der 50er-Jahre kaufte sich der 1929  
geborene und kürzlich, im Juli 2013, verstor-
bene Amar G. Bose ein Paar Boxen als Beloh-
nung für seine Doktorarbeit am Massachu-
setts Institute of Technology (MIT). Obwohl 

Dann öffnet sich die Schleu- 
sentür, und sofort ist klar, warum  
auf einem Pappschild an der Wand 
„Do not remove headphones“ steht. 
Selbst mit Schallschutzkopfhörern 
ist die Klangkulisse nur kurz zu er-
tragen. Aus unzähligen verkabelten 
Lautsprechern kommen extreme 
hoch- und tieffrequente Geräusche, 
es zischt, fiept, rumort und grollt  
in allen Tonlagen. „Das hier ist der 
Bunker“, sagt Bill Rabinowitz, einer 
von mehreren Teamleitern im Research  
and Development Department (R&D). „Hier 
bringen wir Lautsprecher an ihre Grenzen, 
erklärt er, „wir testen sie so lang, bis sie ka-
puttgehen.“ Einige hängen seit Jahren dort 
und trotzen den fiesen Tönen, die von spe

Lärmpegel  
Lautsprecher für den Profi-
Bereich, etwa ein stadion, 
werden im Bunker mit fiesen 
Tönen malträtiert
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Privatkonzert  
Ein Bose-Techniker sitzt in der 
Chapel, einem von zehn Listening 
rooms, und testet Lautsprecher

Schallschutz  
Der Name ist Programm. In der mit 
Fiberglas verkleideten Anechoic 
Chamber gibt es kein Echo

Klangzentrale  
Im Research and Development  
Department von Bose wird  
am perfekten sound gearbeitet

er das Modell mit den besten Messwerten 
kaufte, war er unzufrieden. „Nachdem ich  
einige Klassikplatten abgespielt hatte, war 
ich extrem enttäuscht“, sagte der Bose- 
Gründer einst in einem seiner seltenen In-
terviews. Also machte sich Bose, der schon 
als 14-Jähriger Radios reparierte, um so das 
Familieneinkommen mit aufzubessern, an 
die Forschung. Ihm ging es dabei nicht um 
die Reproduktion von Frequenzen, die das 
Gehör gar nicht erfassen kann. Ihm ging es 
um Psychoakustik, die Lehre von der Wahr-
nehmung des Klangs. Bose-Boxen sollen  
keine Rekorde aufstellen, sondern: gut klin-
gen. Deshalb veröffentlicht die Firma, was 
Audioexperten kritisieren, keine Messwerte.

l l l

1968 kam der erste Bose-Lautsprecher 
auf den Markt. Mittlerweile gibt es von der 
Firma mit dem Slogan „Besserer Klang durch 
Forschung“ Produkte für jede Situation:  
Boxen für den PC, das iPhone, den Fernseher, 
Komplettsysteme für Autos, In-Ear-Kopf- 
hörer, Standlautsprecher und sogar ein TV- 
Gerät. Auch für den Profibereich fertigt Bose 
Lautsprecher. Die WM-Stadien in Brasilien 
werden von der Firma bestückt, selbst in der 
Sixtinischen Kapelle vertraut man auf die 
Technik. Aber Bose stellt auch das Gegenteil 
von Tönen her: Stille. Die für das Militär  
entwickelten und seit dem Jahr 2000 für Pri
vatleute erhältlichen Quiet Comfort Head-
phones messen den Umgebungslärm und 
senden neutralisierende Töne in die Ohrmu-
scheln. Auch diese Technik entstand durch 
eine Erfahrung von Bose, der sich auf einem 
Interkontinentalflug Ende der 70er-Jahre 
über die lausigen Kopfhörer an Bord ärgerte. 

Bose bezeichnete zu Lebzeiten diese Art 
der zufälligen Ideenfindung als intelligentes 
Stolpern. Entsprechend frei sind alle Mitar-
beiter des R&D. Sie dürfen ohne den Zwang, 

ein Produkt entwickeln zu müssen, in alle 
Richtungen forschen. Möglich ist das, weil 
Bose kein börsennotiertes Unternehmen ist 
und es daher keine Aktionäre gibt, die auf 
Dividenden hoffen und drängen. Sie hätten 
eine Entwicklung wie die des Quiet-Com-
fort-Kopfhörers, die 50 Millionen Dollar 
kostete, nicht getragen. Und sie wären auch 
nicht einverstanden gewesen mit Dr. Boses 
Vorgabe, der neben seiner Arbeit als Firmen-
chef 45 Jahre Dozent am MIT war, den ge-
samten Gewinn in die Forschung zu stecken.  

l l l

Zum Beispiel für Tests in der Anechoic 
Chamber. In der echofreien Schallkammer 
können die Ingenieure „herausfinden, wie 
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ein Lautsprecher Klang in verschiedene Rich-
tungen abstrahlt“, erklärt Rabinowitz. Da- 
zu stellen sie einen Lautsprecher auf einen 
rotierenden Plattenspieler, und Mikrofone  
in den Ecken messen, welcher Klang wie und 
wo ankommt. Ein anderer Raum in der laby-
rinthartigen Forschungsabteilung, in der 
mehr als 100 von 10 000 Bose-Mitarbeitern 
weltweit beschäftigt sind, ist das schwarze 
Dark Lab. Mikrofone in den Ohren eines mit-
tig platzierten Dummys messen, was die 
Puppe „hört“. Im Reference Room hingegen 
hat man ein Wohnzimmer an die Wand mon-
tiert, um eine immer gleiche Raumsituation zu 
haben. Hier können die Leistungen verschie-
dener Produkte verglichen werden. Typisch 
für Boses psychoakustischen Ansatz sind die 
unterschiedlich großen Listening Rooms,  
in denen verschiedene Wohnmöglichkeiten 
nachgebildet wurden. Rabinowitz: „Messun
gen sind wichtig. Aber relevanter ist für uns 
das menschliche Gehör.“ Überall sind Inge-
nieure und lauschen der Musik. Erst wenn 
sich alle einig sind, dass es gut klingt, hat ein 
Gerät die Chance, in Serie zu gehen.  

l l l

Michael Laude UND SEINE 21 an mehre-
ren Arbeitsinseln sitzenden Mitarbeiter for-
schen nicht. Sie arbeiten ein Gebäude weiter 
und sind dafür verantwortlich, die Technik  
in Form zu bringen. Laude ist Designchef 
oder vielmehr Nicht-Designchef. Denn nicht 
nur die Benutzung der Geräte, auch die Optik  
unterliegt bei Bose Apple-ähnlichen Krite-
rien. Jedes Produkt muss simpel zu bedienen 
sein und minimalistisch aussehen. „Aber wir 
würden nichts gestalten, was die Performance 
einschränkt“, versichert Laude. Damit dies 
nicht passiert, ist sein Team in die technische 
Entwicklung involviert. Laude achtet darauf, 
dass Boses einstige Vorgabe erfüllt wird: „Er-
schafft etwas, bei dem Leute ,Wow‘ sagen.“ 
Und dieser Ansatz hat immerhin 37 red dot 
design awards seit 2001 eingebracht.  

Die erste Person, die über den Wow-Effekt 
entscheidet, arbeitet nur wenige Hundert 
Meter von Laude entfernt in der glasverspie-
gelten Firmenzentrale. Im obersten Stock, 
der Chefetage, sitzt Bob Maresca. Er ist seit 
2005 Präsident der Firma. Nur wenn er den 
Daumen hebt, geht ein Produkt in Serie. „Wir 
produzieren alles, bei dem wir signifikante 
Fortschritte machen“, sagt er. „Wäre das bei 
einem Toaster der Fall, würden wir auch ei-
nen Toaster herstellen“, lacht der Bose-Chef. 

Dass dies keine Lippenbekenntnisse sind, zei
gen zwei ungewöhnliche Produkte, die bei 
Bose entstanden. Seit 2010 gibt es einen Lkw-
Sitz, das Bose-Ride-System, das mit Spiral
federn arbeitet, wie sie in der Lautsprecher-
technik zum Einsatz kommen. Der Sessel 
spürt Erschütterungen und gleicht sie aus. 
Auch ein Stoßdämpfersystem für Pkw hat 
Bose entwickelt. Dass sich die hohen Ent-
wicklungskosten rechnen, sieht man am Um-
satz: Mehr als zwei Milliarden Dollar sind 

dies konstant pro Jahr. Und das, obwohl die 
Produkte nicht gerade günstig sind und so 
gut wie gar nicht beworben werden. Anzeigen 
in Zeitschriften gibt es zwar hin und wieder, 
Fernsehspots aber kaum. 

Auch das liegt an Amar G. Boses Mantra, 
perfekten Klang zu erschaffen. „Wie soll 
man“, fragt Maresca, „mit TV-Werbespots 
unsere perfekt klingenden Produkte bewer-
ben, wenn die Fernseher diesen Sound gar 
nicht wiedergeben können?“  

   Messungen sind wichtig, 
aber erheblich relevanter ist  

das menschliche Gehör“

Verkehrte Welt  
Im Reference room ist alles um  

90 Grad gedreht. Ein Ingenieur über-
prüft die Position der Mikrofone


